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Am Fuße des majeſtaͤtiſchen Johannisberges liegt 
ein ſchoͤnes Thal, aͤußerſt romantiſch, wohlgenaͤhrt, wie 
ein Kind an dem Buſen der Mutter, und dieſes Thal 
wird Heiligenbrunn genannt. 

Viele Jahre moͤgen jetzt entſchwunden ſein, als 
Thusnelde, die einzige Tochter ihrer Eltern, plotzlich 
erblindete, und dadurch dieſe ſowohl wie ihren Verlob— 
ten in die größte Trauer verſetzte; das holde Mädchen 
beſaß ein ſeltenes, reiches Gemuͤth; jeder Seufzer eines 
Armen klang in ihrem Herzen tauſendfach wieder; ſtand 
es in ihren Kräften, dem Ungluͤcklichen zu helfen, fo 
entſproß dieſer Entſchluß ſogleich ihrem Innern und 
bot der Ausführung deſſelben die Hand. Viele fleheten 
den Vater im Himmel an, dem edeln Maͤdchen das 
Augenlicht wiederzugeben und dieſes Flehen half. 

An einem milden Sommertage wurde Thusnelde 
von dem Geliebten und ihren Eltern nach dem ſchoͤnen 
Johannisberge geführt. Die arme Erblindete athmet 
das ausſtrömende Aroma der Blumen und Bluͤthen ein, 
denn in der Nähe des Berges findet man prachtvolle 
Gärten, die dazu beitragen, die Umgebung Danzigs zu 
einem Eden zu ſtempeln; ſie hoͤrte das Schwirren der 
Lerche in hehen Lüften, und viele Ruͤckerinnerungen 
der fruͤheren Jahre wurden in ihr rege; doch wie an⸗ 
ders war es heute! — f f 

„Könnte ich nur noch auf einige Stunden, ſpricht 


ſie, die Sehkraft wieder erhalten, ich moͤchte Manches, 
das ich fruͤher ſo wenig beachtet habe, mir anſehen 
und mit bleibendem Eindrucke mir einpraͤgen! O, 
meine lieben Eltern, wie ſehr wird mein Ungluͤck mir 
heute fuͤhlbar, wo ich den Schoͤpfungen Gottes, den 
wahrhaft göttlichen Schoͤpfungen fo nahe bin; ich höre 
das Rauſchen der nahen See, doch fruͤher konnte ich 
in die weite Ferne ſehen, und auf dem bunten Meeres⸗ 
ſpiegel die ankommenden Schiffe erblicken; mein Ge⸗ 
daͤchtniß malt dunkel, was früher mein Auge ſo klar 
und deutlich ſah.“ 

Thusnelde ward von der Mutter feurig umarmt, 
die Frau konnte der Tochter nur mit Thraͤnen antwor⸗ 
ten; die beiden Maͤnner hoben ihre Augen flehend zum 
Himmel. — Nach einigen Minuten nahmen ſie vereint 
den Weg nach dem Thale Heiligenbrunn. 

Die Erblindete fühlte dort eine nicht geringe Auf: 
regung in ihrem Innern und einen brennenden Schmerz 
in ihren Augen, ſie bat um ein wenig Waſſer, um die⸗ 
ſelben netzen zu koͤnnen. Die beſorgte Mutter trat 


nun mit Thusnelde an die ſanft dahingleitende Quelle, 
und von einem Seegensſpruche begleitet, feuchtete ſie 


die Augen der geliebten Tochter mit dem in die Quelle 
getauchten Tuche. 5 
Thusnelde empfand einige Linderung ihres Schmer: 


zes, und ſank am Abhange des Berges, von den Ihri⸗ 


gen bewacht, in einen Schlummer, den ſie nicht unter⸗ 
druͤcken konnte. Nach wenigen Minuten malte ſich 
auf dem Geſichte der ſchoͤnen Blinden eine ſeelenvolle 
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Freude; der Kummer, der ſo lange dort gehauft hatte, 
ſchien gaͤnzlich gewichen zu ſein, ihr traͤumte: zwoͤlf 
Jungfrauen bemuͤhten ſich, fie mit den ſchoͤnſten wohl: 
riechendſten Kraͤnzen zu ſchmuͤcken, den Duft konnte ſie 
freilich einathmen, aber nicht die Farben und den Bau 
der Blumen betrachten. Da neigte ſich plotzlich der Gott 
der Liebe zu ihr herab und kuͤßte den Saum ihrer 
Augen, ſie fuͤhlte ſich wohl, erwachte und — mit ei⸗ 
nem lauten Schrei des Entzuͤckens ſank ſie abermals 
auf die Kniee, um dem hohen Augenarzte des Lebens 
fuͤr die neuerwachte Sehkraft innigſt zu danken. Gleich 
ihr ſanken auch die Herumſtehenden nieder, um vereint 
ein Dankgebet zum Himmel zu ſchicken. f 

Dieſe Scene beleuchtete die untergehende Sonne, 
die letzten Strahlen warfen ihren goldenen Schein 
heruͤber in's Thal und kroͤnten die Feierlichkeit mit 
ihrem Glanze. N 

Thusnelde legte eine duͤnne Binde um die Augen 
und ergriff den Arm des uͤbergluͤcklichen Geliebten, der, 
von den nicht minder gluͤcklichen Eltern begleitet, der 
Heimath zueilte, um ſich ſeines Gluͤckes wahrhaft 
freuen zu koͤnnen. 


Die Heilkraft der Quelle zu Heiligenbrunn war 
bald weit und breit bekannt, und Blinde, junge und 
alte, von nah und ferne, eilten herbei, um ihre Wun⸗ 
derkraͤfte zu erproben; ſie ſoll bei den meiſten Faͤllen 
wirkſam geweſen ſein. 

Es gab aber zu jeder Zeit Frevler, und ein ſolcher 
war es, der von der Quelle hoͤrte, und ſeinen blinden 
Gaul nach Heiligenbrunn fuͤhrte, um deſſen Augen mit 
dem Waſſer der Heilquelle zu waſchen, und durch das 
Mißlingen ſeines Verſuches, das er beſtimmt erwartete, 
den Aberglauben der Leute aufzudecken und ihnen die 
Blindheit ihres Wahns zu zeigen. ; 

Er führte das abgemagerte duͤrre Pferd an die 
Quelle, und indem er ſpoͤttiſch ein Gebet zwiſchen den 
Zaͤhnen hervormurmelte und ſich kreuzte, reinigte er die 
erblindeten Augen des Pferdes mit dem Waſſer, das auch 
hier augenblicklich vortheilhaft wirkte. Der Frevler ſtand 
wie verſteinert, als er dieſes Wunder gewahr wurde, 
und freudig blickte er dem nun froh herumhuͤpfenden 
Pferde in die klaren Augen, als ſich die ſeinigen all⸗ 
mahlig verdunkelten, und er, auf beiden Augen erblindet, 
umhertappend, ſtoͤhnend zur Erde fiel. 

Hier wurde der Frevel hart geſtraft, und durch 
ihn verſiegte die Wunderkraft der Quelle, die ohne 
Erfolg ſpaͤterhin verſucht wurde. N 

Ich erkenn“ Euch, ernſte Mächte, 
Strenge treibt Ihr Eure Rechte, 
Furchtbar, unerbittlich nie. 
A. Magni. 


— 


Tutti Feutt i. 


— Den meiſten Menſchen geht es wie den Saͤngern; 
ſie haben keine Stimme, ſo lange ihnen das 
Metall fehlt. 
Cr Geht ein Stutzer mit Neitgerte und Sporen 
uͤber die Straße, ſo ſieht man dadurch ſogleich den 
Wunſch ausgedruͤckt, daß er auch gern ein Pferd dazu 
beſitzen moͤchte. 

— Zartes Symbol. Die Frauenzimmer geben 
den Männern einen Korb, damit dieſe ihre früher ger 
hegten Hoffnungen darin aufbewahren koͤnnen. 

— An dem eiteln Gepräge mancher Menſchen 
ſieht man, worauf ſie es gemuͤnzt haben. 

— Die Schmeicheleien der Heirathskandidaten ſind 
wohl mit der Lockſpeiſe des Vogelfaͤngers zu verglei⸗ 
chen; hat er erſt ſein Voͤgelchen in's Netz gebracht, 
ſo lehrt er es nach ſeiner Art pfeifen; kein Wunder, 
wenn am Anfange Diſſonanzen eintreten. 

— Alles wiederholt ſich nur im Leben! Es gibt 
wohl nichts Neues unter der Sonne; alter Jammer, 
altes Elend, alte Geſchichten und alte Gedanken; ſehr 
treffend bemerkt Rahel: „Wir Menſchen machen keine 
neuen Erfahrungen; es ſind nur neue Menſchen, die 
alte Erfahrungen machen.“ 

— Brennende Lichte und heirathsluſtige Maͤdchen 
werden ſo lange geputzt, bis die Flamme erliſcht; 
die Letzteren auch noch ſpaͤter, um eine Flamme in's 
Leben zu rufen. — M. Anheim. 


Briefliche Mittheilungen. 


Alexandrien“) in Aegypten, den 25. Januar 1840. 

Geſtern Morgen bin ich gluͤcklich mit dem franzoͤſiſchen Kriegs⸗ 
Dampfboote Mentor von Athen hier angekommen. Unſere Ueber⸗ 
fahrt war, wenn auch nicht gefaͤhrlich, doch wegen der in der 
jetzigen Jahreszeit ſtets unguͤnſtigen Witterung ſehr unangenehm, 
ſo daß ich zum erſten Mal in meinem Leben ſeekrank ward, und 
nun auch dieſen für Seereiſende fo laͤſtigen Geſellſchafter habe 
kennen lernen. Lange ehe wir die hier ganz flache Kuͤſte von 
Afrika erblickten, tauchten ſchon vor unſern Augen die vielen 
Maſte der ägyptiſch⸗tuͤrkiſchen Flotte aus dem Meere auf, und 
wurden immer hoͤher, bis die vielen Schiffe endlich vor uns 
lagen; ein majeftätifcher Anblick, ahnlich demjenigen, den Ihr 
hattet, als die ruſſiſche Flotte auf der Rhede von Neufahrwaſſer 
lag. Ein Boot, mit Arabern bemannt, brachte uns den Lootſen 
für die hoͤchſt ſchwierige Einfahrt in den Hafen an Bord. Ein 
alter Mann mit langem weißen Barte, von brauner Geſichtsfarbe, 
und in einem weiten ſchwarzen Kapot⸗Mantel, dieſe unheimliche 
Geſtalt, ſollte der Mentor ſein, welcher unſern Mentor mit ge⸗ 
ſchickter Hand durch die Klippen der Einfahrt leitete, und er 
übernahm den Befehl. Eine flache Kuͤſte, rechts und links mit 
einem Paar Kaſtels, welche nur dürftige Feſtungswerke hatten, 
in der Mitte derſelben das Serail des Vicekoͤnigs hervorragend; 


) Aus dem Schreiben eines veifenden Malers. 
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das Arſenal, ſich nur durch einige regelmäßige Fenſter vor den 
andern Häufern auszeichnend, rechts eine Unmaffe von Wind⸗ 
muͤhlen — dieſes iſt das Bild von Alexandrien, wenn man in 
den Hafen hineinfaͤhrt, und wir wendeten daher unſere Blicke 
mit einem groͤßern Intereſſe auf die Schiffe der beiden Flotten, 
bei welchen wir vorbeifuhren. Kriegeriſche Muſik ſchallte uns 
von den Schiffen entgegen, denn die Marine-Soldaten exercirten 
darauf, in ihrer haͤßlichen Tracht, mit den ſchwarzen Geſichtern, 
eben ſo vielen Teufeln aͤhnlich. Knaben, welche kaum das Gewehr 
halten konnten, hielten auf dieſen ungeheuern altmodiſchen Kaſten 
Wache, welche mit der Sauberkeit und Eleganz eines engli— 
ſchen oder franzoͤſiſchen Kriegsſchiffs nicht zu vergleichen waren. 
Wahrlich, der ganze Werth dieſes Plunders verdiente nicht, daß 
man darum auch nur einen braven europaͤiſchen Soldaten auf⸗ 
opfern ſollte. Wir landeten — ein Kameel ward mit unſern Effecten 
beladen, kleine Eſel wurden von uns beſtiegen, und ſo ging es in 
einem leichten Gallopp nach unſerm Gaſthofe. Aber nun welch ein 
Anblick! noch kann ich mich nicht in dem Niegeſehenen finden, 
und meine Empfindungen verwirren ſich, es war, als wenn ich 
in Afrika auch in eine andere Welt kam. Welche Koſtüme, welche 
verſchiedene Völkerſtaͤmme ſieht man hier! Alle Abſtufungen von 
Farben bei den Menſchen, vom kohlſchwarzen Neger über den 
braunen Aegypter hinweg, bis zur ſchneeweißen bemalten Grie— 
chin, welche, bis zu den Augen vermummt, nur die Stirn ſcheinen 
laßt, erblickt man in den vielfachſten Schattirungen. Alle 
möglichen Kleidungen bei den Männern, halb nackte, Franken in 
eleganter Pariſer Tracht, und Tuͤrken und Aegypter in den luxu⸗ 
ridſeſten orientaliſchen Anzuͤgen, mit Edelſteinen geſchmuͤckt, Züge 
von Kameelen, mit Ballen von Waaren beladen, Araber, welche. 
ihre feurigen Pferde tummeln, Bazars, Sklavenmarkt, Moſcheen. 
Wie geht mir alles dieſes in dem Kopf umher, ich ſtaune noch 
immer und kann mich in dieſer neuen Welt nicht finden. Ganze 
Stadtviertel ſind weiter nichts, als uͤber der Erde aufgethuͤrmte 
Huͤgel von Lehm. Loͤcher, wahrlich fuͤr die Schweine in Europa 
noch zu ſchlecht, die Haͤuſer, und darin leben Tauſende von Men- 
ſchen. Die Stadtmauer iſt kaum oben fertig und ſtuͤrzt ſchon 
unten wieder zuſammen, ein merkwuͤrdiger Gegenſatz gegen die 
viertauſendjaͤhrigen Pyramiden And die ungeheure Säule, Wo 
iſt das Muſeum, wo das Serapion mit ſeinen Hunderttauſenden 
von Büchern geblieben, wo die koͤniglichen Palläfte der Ptole— 
maͤer? ein verfallener Saͤulengang und der Reſt eines Theaters, 
welche außerhalb der jetzigen Stadt liegen, geben noch Kunde 
von jener Größe. Die ruhmvolle aͤgyptiſche Armee find in Lum⸗ 
pen geſteckte Lumpen — und was muͤſſen es erſt für Lumpen⸗ 
hunde geweſen ſein, die ſich von ſolchen Lumpen haben ſchlagen 
laſſen. Ich ergreife die Gelegenheit, ſchon morgen oder uͤbermor— 
gen von hier abzugehen, und mit meinem Reiſegefaͤhrten auf 
dem von Mehemet Ali wieder hergeſtellten Kanal Rahmanieh und 
auf dem Nile nach Cairo aufzubrechen, indem ein hier lange 
anweſender Italiändr dieſe Reife mit uns machen will. Alles 
verſpricht mir, daß ich mein Skizzenbuch mit den intereffanteften 
Bildern füllen werde, und dieſes und mich ſelbſt gluͤcklich und 
gefund heim zu bringen, wird meine unablaßliche Sorge fein. 
Von Athen bin ich mit wahrer Ruͤhrung geſchieden. Die beiden 
Majeſtäten ließen mich am Tage vor meiner Abreiſe kommen, 
und ſahen meine Mappen it großem Intereſſe durch, ſie ent⸗ 
ließen mich mit vielen Glückwünſchen. Die Königin war hinrei⸗ 
ßend ſchoͤn und freundlich. Im Pyräus brachten mich drei Böte 
mit deutſchen Landsleuten an das Dampfboot, in dem ſie vier⸗ 
ſtimmig meine Lieblingslieder und ein herrliches Abſchiedslied, 
lauter deutſche National⸗Lieder, fangen. Bald rauſchten die Ra: 
der des Dampfboots, der Schornſtein ſpie Rauch und Funken, 
noch ein Hurrah, noch ein Mal die Hüte geſchwenkt, und die Bote 
mit den Freunden blieben an Hellas ſchoͤnem Geſtade zurück. 
Mein Reiſegefährte iſt ein Herr Miller, Gutsbeſizer auf Euboea, 
In Oſtindien von deutſchen Eltern geboren, dann in England er⸗ 
zogen, hat er ſchon faſt ganz Europa durchreiſet und endlich in 
Griechenland ein Ziel ſeiner Wanderungen gefunden, wo er ſich 
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angekauft und haͤuslich niedergelaſſen hat. Nachdem er Aſien und 
Europa geſehen hat, treibt ihn ſeine Reiſeluſt, auch noch einen 
kleinen Abſtecher nach Afrika zu machen, und ſich die Pyramiden 
zu beſehen. Wenig aͤlter, als ich, wird er doch um ſeines geſetz⸗ 
ten Weſens willen für wenigſtens ſo viel älter von jedem ges 
ſchaͤtzt, als man mich immer zu jung hält, Er iſt ein hoͤchſt 
liebenswürdiger braver Menſch, und ich habe wiederum ein be⸗ 
ſonderes Gluͤck gehabt, ihn auf meinem Lebenswege anzutreffen. 
Von Athen. habe ich die beſten Empfehlungen hierher und nach 
Cairo, von wo aus ich weiter ſchreiben werde, wann und wie ich 
nach Conſtantinopel zu gehen gedenke. Wenn die politiſchen Er⸗ 
eigniſſe meine breite nicht befchleunigen, fo denke ich in zwei 
Monaten Aegypten wieder zu verlaſſen. Auch wird die fruͤhere 
oder fpätere Abreiſe davon abhängen, ob es mir nicht gelingen 
wird, das Bild des beruͤhmten Vicekönigs Mehemet Ali des Eifere 
nen anzufertigen, worum ich bereits nachgeſucht habe, und wozu 
man mir von mehren Seiten ziemlich ſichere Hoffnungen ge⸗ 
macht hat. Dieſe Arbeit wuͤrde für mich von einem unendlichen 
Intereſſe ſein, und auf jeden Fall wuͤrde ich eine Copie von dem 
Bilde mitbringen, vielleicht alsdann das einzige treue Bild von 
dieſem gewaltigen Manne, welches in Deutſchland exiſtiren wird. 
Bei unſerm preußiſchen General⸗Conſul hierſelbſt ward ich ſehr 
freundlich aufgenommen, und traf dort mit mehren Landsleuten 
zuſammen. Ich bin ſehr muͤde, und beide Tage ſtets umher ge⸗ 
laufen. Morgen will ich noch etwas vor meiner Abreiſe zeich⸗ 
nen, daher dieſer kurze Brief, den der General-Conſul ſeinen De⸗ 
peſchen beifügen wird, und der um ſo ſicherer zu Euch gelangen muß. 
Seid meinethalben unbeſorgt, in Cairo bin ich an zwei geſchickte 
deutſche Aerzte empfohlen, die im Fall einer Krankheit ihren 
deutſchen Landsmann nicht verlaſſen werden. Uebrigens habe ich 
ein Paar Piftolen im Gurt, einen tuͤrkiſchen Sabel an der Seite, 
und was die Hauptſache iſt, einen treuen Reiſegefaͤhrten, mit 
dieſen Dingen fürchtet man fo leicht nichts, dazu ſitzt der Kopf 


und das preußiſche Herz auch noch auf dem rechten Flecke, alſo 


mit Blücher geſprochen: Vorwärts! — Sollten politiſche Ereig- 
niſſe den Aufenthalt für einen Franken in Aegypten unſicher ma⸗ 
chen, ſo iſt auch dafuͤr geſorgt, denn ich werde, wo ich ſei, von 
dem preußiſchen General-Conſul Nachricht erhalten, damit ich 
mich zur rechten Zeit auf und davon machen kann. — Laßt mich 
jetzt noch ſchwelgen in dieſem Schauen einer neuen Welt! Nichts 
kömmt den Eindrücken gleich, welche der Europaͤer hier empfaͤngt. 
Das hehre Rom mit feinen Erinnerungen, das himmliſche Nea⸗ 
pel, das klaſſiſche Athen, find Speiſen ohne Pfeffer und Salz, 
gegen die erſten Tage im Orient, wo Neues und Niegeſehenes mich 
aus einer Ueberraſchung in die andere ſtuͤrzen. Aus Deutſchland 
im Winter uber die Alpen bis nach Venedig geſchneit, aus ſei⸗ 
nem ſtarren Eiſe und ſeiner erſtorbenen Natur in wenigen Ta⸗ 
gen in Auſonſens grüne Fluren und in feinen milden Sims 
mel unter blühende Bäume und Geſtraͤuche, aus den Eichen- und 
Fichtenwaͤldern in Myrthen-Haine verſetzt, war es ein wahrhaft 
traumartiges Gefühl, welches ſich meiner bemaͤchtigte, doch wa⸗ 
ren es nur Palläfte, Säulen, Ruinen, Bilder, Baume und Blu⸗ 
men, die ich erblickte, und vor welchen ich die Augen rieb, nicht 
wiſſend, ob es denn Wirklichkeit ſei, was ich ſchaute, und 
welche Veränderung mit mir durch das ueberſchreiten der Alpen 
vorgegangen ſei. Hier aber iſt es der Menſch, mit ſeiner 
ganz andern Farbe und Geſtalt und Kleidung, mit ſeiner andern 
Weiſe, zu denken und zu ſchaffen, mit andern Wuͤnſchen, anderm 
Treiben und andern Umgebungen, was mich in Erſtaunen 
ſetzt, — dazu habe ich einen Freund, der mit mir gleich fühlt 
und mein Erſtaunen theilt. Könnte ich Euch an Allem Theil 
nehmen laſſen, dieſes würde mein hoͤchſtes Gtüc fein, Lebt 
wohl und denkt ſo oft an den Fremdling in Afrika, als Euer 
nn an Guch und an Deutſchland mit inniger warmer 
iebe. Kr. 
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Reiſe um die Welt. 


** In Spanien nannte man die Theater⸗Claqueurs 
ehemals Mosgqueteros, weil ihr fuͤrchterliches Tumultuiren, 
durch Pfeifen, Klatſchen, Pochen und Toben, oft fo betaͤu⸗ 
bend war, wie Musketenfeuer. Die Dichter, Sänger und 
Schauſpieler thaten ihr Möglichftes, um fi bei ihnen in 
Gnade zu ſetzen. Im Jahre 1660 war zu Madrid ein 
Schuhflicker, Namens Nicolaus Sanchez, der Anfuͤhrer der 
Mosgqueteros; zu dieſem kamen die Applausbebürftigen und 
baten um feine Protektion, die ſtets ertheilt wurde. — Wir 
wuͤrden auch jetzt noch vielen Mimen, die ihnen unangemef- 
ſene Rollen am liebſten fpielen, rathen, ſich oft an irgend 
einen Schuhmacher zu wenden, damit ſie ſich bei dieſem 
an das Sprichwort erinnern: Schuſter, bleibe bei deinem 
Leiſten; ſtatt daß ſie durch Nichtbefolgung deſſelben nur 

ben. 

kg 22 "einen Leichenbitter war in London feine Frau 
geſtorben, die er ſehr geliebt hatte. Es ſchien dem trauern⸗ 
den Gatten eine Entwuͤrdigung feiner Gefühle, wenn er in 
dem gewoͤhnlichen ſchwarzen Trauerkleide einhergehen ſollte, 
das er, Jahr aus Jahr ein, fuͤr fremde, ihm gleichgiltige 
Verſtorbene trug, und welches gleichſam feine Geſchaͤftstracht 
war. Er erſchien daher bei der Beerdigung von Kopf bis 
zu den Füßen weiß gekleidet — weißer Hut, weißes Hals⸗ 
tuch, weiße Weſte, weißer Leibrock, weiße Beinkleider und 
weiß lackirte Stiefel. 8 

„Ein Buch⸗ und Kupferſtichhändler in Augsburg 
wollte für das in Augsburg erſcheinende Anzeigeblatt als Ankuͤn⸗ 
digung einruͤcken laſſen: „So eben iſt bei mir erſchienen 
Dr. Martin Luther, Bruſtbild in halber Lelensgröße ꝛc. 
Der Cenſor ſtrich den Schluß — in halber Lebensgroͤße — 
und ſchrieb dazu: „Kann nicht geſtattet werden. Wir ken⸗ 
nen Martin Luther nur in ſeiner ganzen Lebensgroͤße.“ 

„ Als ein Non⸗plus⸗ ultra von Spatſamkeit eines 
Theater-Direktors (Hieronymus Knicker heißt eine liebliche 
deutſche Oper!) wird Folgendes aus Wiesbaden berichtet: 
In einem Luſtſpiele ſollte einer der beſchaͤſtigten Damen 
auf der Buͤhne eine Taſſe Chokolade präfentirt werben. 
Nun pflegt man, wenn der Theater⸗Direktion die Chokolade 
zu koſtſpielig erſcheint, in die Taſſe etwas Waſſer mit Him⸗ 
beerſaft, oder Bier zu geben. Was macht unfer Theater⸗ 
Direktor? Er laͤßt einen braunen Tuchlappen in die Taſſe 
hineinkleiſtern, und außerhalb der Taſſe ebenfalls noch einen 
ſchmalen Streif dieſes Lappens ankleben, als waͤre die 

lade uͤbergefloſſen. 

3 e 086i der Grunder der aͤgyptiſchen 
Armee, iſt der Sohn eines Müllers Seve, und wurde im 
Jahre 1787 bei Lyon geboren. Als zwoͤlfjaͤhriger Knabe 
trat er 1799 als Schiffsjunge auf einem Kriegsſchiffe in 
die Dienſte der franzoͤſiſchen Republik, ward 1803 in die 
Artillerie der Marine verſetzt, ging aber 1807 zur Land⸗ 


armee über, 1813 wurde er Unterlieutenant im 14. Chaſſeur⸗ 
Regiment, in welchem er 1814 den Krieg in Frankreich 
mitmachte. Seine Unerſchrockenheit und Kaltbluͤtigkeit in 
der Schlacht bei Brieune erhoben ihn zum Oberlieutenant, 
und 1815 wohnte er als Ordonnanzofficier des Generals 
Piré den Schlachten von Ligny und Waterloo bei. Nach 
der zweiten Ruͤckkehr der Bourbons auf halben Sold geſetzt, 
ging er 1818 aus Frankreich fort und wandte ſich nach 
Aegypten, wo er, nach langem Warten, durch die Verwen⸗ 
dung des franzoͤſiſchen Konſuls Drovetti, vom Vicekönig 
eine Anſtellung erhielt und zuerſt ein Bataillon nach euro⸗ 
paͤiſcher Weiſe einuͤbte, und dann durch dies der Gruͤnder 
der aͤgyptiſchen Armee wurde. Er trat zur mohamedaniſchen 
Religion uͤber, erhielt den Namen Suleiman (Soliman), 
wurde ſpaͤter zum Paſcha erhoben, und iſt derjenige, der 
durch ſeine Entſchloſſenheit und Raſchheit ſowohl zum Siege 
von Konieh (1833), wie auch zum Siege von Niſibi (1839) 
das Weſentlichſte beigetragen hat. 

Der Neidiſche verdient, als ein Ungluͤcklicher, 


Mitleid. Eigenes Gluck iſt ihm ſtets zu klein, fremdes 


ſtets zu groß. Die Freude, welche er ſich macht, geht immer 
unter in dem Leid, das ihm Andere machen. Sein eigent⸗ 
liches Geſchaͤft iſt „Aerger,“ alles Andere iſt Nebenſache. — 

** In Daͤnemark koͤmmt ein Taͤnzer auf 130 Ein⸗ 
wohner, in Rußland 1 Taͤnzer auf 159, in der Schweiz 
1 auf 107, in Schweden und Norwegen 1 auf 211, in 
der Tuͤrkei 1 auf 9000, in Baiern 1 auf 30, in Preußen 
1 auf 28, in Sachſen 1 auf 39, in Würtemberg 1 auf 
20, in den Niederlanden 1 auf 26, in Frinkreich auf 7, 
in Portugal 1 auf 110, in Spanien 1 af 50, in Ham⸗ 
burg, Bremen, Luͤbeck 1 auf 34, in Fra furt 1 auf 27, 
in Italien 1 auf 15, in England 1 auf 25, in Polen 1 
auf 11, in Ungarn 1 auf 13, in Böhmen 1 auf 9. 
In Oeſterreich 1 auf 3. In Wien 1 auf 23 denn hier 
gibt es nur Aeltere und Jüngere, und bis zum 30. Jahre 
tanzt Alles. Was jedoch die Frauenzimmer betrifft, ſo kom⸗ 
men immer auf einen Tänzer ſechsunddreißig Tänzerinnen. 

Neulich machten wir einen Dichter zu ſpaͤt todt, 
nun haben wir uns revangirt und einen andern zu fruͤh 
ſterben laſſen. J. G. Seidl lebt noch! 

** Ein Bötticher- David Trink ließ auf fein Schild, 
unter ein dazu paſſendes Gemaͤlde, folgende Worte ſchreiben: 
Hier ſieht man mich, gete) Ae Faß, 

ee - 
abi rin vw i „ 5 
Ich mache leere Faͤſſer mies zund und Hand. 
Derſelbe ſang oft waͤhrend der Arbeit die folgende Strophe: 
Glaubt, ohne einen en 
Wird niemals einer naß, 
Und ohne einen zu faſſen, 
Da macht man auch kein Faß. 


— —— ——j . —— — 


: Hierzu Schaluppen. 


. 


„Inſerate werden A134 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Babs aufge⸗ 


nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


(Darnpfbost. 


er m 3. März 1840. 


— 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Nekrolog. 
Dr. Johann Wilhelm Kinde. 


— 


(Schluß). 5 

Einem ſo hohen Grade geiſtiger Ausbildung und einer 

ſo regen und fruchtreichen Wirkſamkeit konnte es auch an 
der verdienten Anerkennung nicht fehlen, und dieſe wurde 
ihm ſowohl im Kreiſe feiner Mitbürger, als auch von außen 
her auf eine erfreuliche Weiſe zu Theil. Man wußte in 
anzig zu ſchaͤtzen, was man in ihm beſaßt, und ging ihm 
unter den hier lebenden Gelehrten auch mancher in amtli— 
licher Rangordnung vor; ſo gewiß doch Niemand in der 
des Anſehens und der offentlichen Geltung. Er gehoͤrte 
zu den Zierden der glaͤnzendſten Geſellſchaften; wer bei den 
wechſelnden Verhaͤltniſſen der Stadt die erſte Stelle in der⸗ 
ſelben einnahm, zog ihn mit auszeichnender Achtung in 
ſeine Naͤhe, und ſo war er ſowohl an der Tafel eines 
Kalkreuth, als auch an der eines Rapp geehrt und 
gern geſehen. Zu den bereits genannten ehrenvollen Be— 
rufungen, die an ihn ergingen, kam, als Zeichen ſolenner 
Würdigung feiner Verdienſte, die ihm“) von der theologi⸗ 
ſchen Fakultät zu Greifswald im Jahre 1824, bei dem 
Sakularfeſte der Einführung des Chriſtenthums in Pom— 
mern, ertheilte Doktorwärde hinzu; und in wie reicher 
Fälle wurden ihm am 9. Mai des Jahres 1836, bei der 
Feier ſeines Amtsjubiläums, von allen Seiten her die Ber 
weiſe der Liebe, des Dankes und der Achtung in werth— 
vollen und ſinnreichen Geſchenken und in den herzlichſten 
Aeußerungen dargebracht! Militair⸗ und Givilbehärden, 
Geistliche aller chriſtlichen Konfeſſtonen, Lehrer an höheren 
und niederen Schulen, Ältere und jüngere Freunde, vorma— 
a : . gere Freunde, vorma⸗ 
lige Schuͤler und Konfirmanden, freundliche Nachbarn und 
treue Untergebene nahten ſich ihm mit ihren Gluͤckwuͤnſchen; 
feine Vaterſtadt Thorn nahm ihn unter ihre Ehrenbürger 
auf, und auch vom Throne feines von ihm fo hochverehr⸗ 
ten Monarchen her ward ihm durch die Zuſendung des 
rothen Adler⸗Ordens dritter Klaſſe ein Zeichen der Huld 
und des landesväterlichen Wohlwollens gegeben“). — Eng⸗ 
herziger Abgeſchloſſenheit fremd, und gern aus der Einſam⸗ 
keit des Studirzimmers in den Kreis freundlicher, ihm lie— 

5 a 


und zugleich auch den Konſiſt. Ratten Bertling u. Blech. 
) Eine umſtändliche Veſchreibung dieſer Jubelfeier findet ſich 
in dem „Danziger Dampfboote“, Jahrg. 1836, Nr. 57, S. 279. 
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ber Umgebungen zur gegenſeitigen Mittheilung uͤbergehend, 
war er für den ſtillen Genuß des häuslichen Gluͤckes ungemein 
empfaͤnglich, und es wurde ihm auch dieſes im reichen 
Maaße zu Theil. „Wie begluͤckte ihn“, ſagt er hieruͤber in 
dem, was er 7 Jahre vor ſeinem Tode (zum einſtigen Ab⸗ 
leſen nach demſelben von der Kanzel) uͤber ſeine Lebensver⸗ 
haͤltniſſe niedergeſchrieben hat, „ſeine liebevolle Gattin Con⸗ 
cordia Eleonore Ohlert, Tochter des Predigers Ephraim 
Ohlert zu Thiensdorf, mit der er ſeit 1793 verbunden 
war. Welche Freude und Wonne gewaͤhrten ihm ſeine, 
von der Wiege an durch ihn ſelbſt gebildeten, vier Toͤchter! 
und wie zwar klein, aber gewählt war der Zirkel von Freun— 
den, die ſich zu ſeinem Hauſe hielten! Nur eine Wunde 
darf nicht vergeſſen werden, die ihm der Tod in ſeinem 
1Jäaͤhrigen Sohne ſchlug, der, wenn er noch lebte, gewiß 
der Mutter und der Schweſtern Stuͤtze und Ehre ſein wuͤrde. 
Aber auch dieſe Erwähnung ſoll nur dazu dienen, zu erwaͤ⸗ 
gen, daß ſich der Verklaͤrte viel zu gering hielt der Barm⸗ 
herzigkeit, die der Herr ihm und den Seinen erzeigt hat.“ 
— Seine in jeder Hinſicht ſehr ruͤſtige, die Regeln der 
Diaͤt ununterbrochen befolgende Lebensweiſe und das ru— 
hige Gleichgewicht, in welchem er den Zuſtand feines ie 
nern in allen Verhaͤltniſſen zu erhalten wußte, ſicherten ihm, 
ungeachtet ſeines ſehr ſchwaͤchlichen Koͤrperbaues, den Ge— 
brauch ſeiner Kräfte bis ins hohe Greiſesalter, wo ihn, im 
November des Jahres 1835 eine ſehr ſchwere Krankheit 
beflel, von der er zwar, durch faſt wunderbare Hilfe Got⸗ 
tes, wieder genas, am Sonntage nach Neujahr 1836, was 
ſelbſt feinem Arzte kaum glaublich geſchienen hatte, feine 
Kanzel wieder betrat, zu allen feinen uͤbrigen Geſchaͤften wies 
der zurückkehrte, und fein Amtsjubilaͤum, wenn auch in 
ſichtbarer Körperſchwaͤche, fo doch mit reger Theilnahme feiner 
Seele feierte, demohngeachtet aber ein, ſeitdem nicht mehr aufs 


zuhaltendes Abſterben aller feiner Kräfte wahrnahm. Er zog 


ſich nun nach und nach aus dem Kreife feiner Geſchaͤfte 
immer mehr in die ſtille Ruhe zuruͤck; legte im Jahre 1838, 
wo er auchaus der Schul- Deputation austrat, die Super⸗ 
intendentur und Schul⸗Inſpektion über die Nehrung nieder, 
ſchloß im Mai des darauffolgenden Jahres feinen Konfir⸗ 
manden-Unterricht, und verließ am 1. Advents⸗Sonntage 
(1839), mit der Erklarung, daß er feine Wirkſamkeit hin⸗ 
fort auf die Spendung des Abendmahls und auf die der⸗ 
ſelben vorhergehende Beichtermahnung beſchraͤnken werde, 
auch ſeine Kanzel, die er ſeit jener Krankheit nur noch mit 
kraftiger Unterftügung hatte beſteigen koͤnnen für immer, 


Allein zu dieſer ſich von ihm vorbehaltenen Thaͤtigkeit ge⸗ 
langte er nicht mehr. Ein Fall, den er drei Tage nach 
ſeiner Abſchiedspredigt in ſeinem Zimmer bei dem Aufheben 
eines Buches that, laͤhmte den ſchon ſo matt gewordenen 
Körper völlig, und mit den letzten Kräften deſſelben began⸗ 
nen auch die der Seele immer bemerkbarer abzunehmen; 
obgleich er faſt bis zum Augenblicke ſeines Tedes, wenn 
eine freundliche, ihm ſtets liebgeweſene Verhaͤltniſſe und 
Ideen berührende Anſprache ihn aus ſeiner in Phantaſieen 
verſunkenen lethargiſchen Betäubung weckte, immer noch das 
zuſammenhaͤngenden Denkens und der lebhaͤften Rüͤckerin⸗ 
nerung an frühere Zeiten faͤhig war. So erloſch, faſt ſchnel⸗ 
ler noch, als die Seinigen es erwarteten, der letzte Funke | 
feines aus fo heller Klarheit auf eine ihm ſehr fühlbar und 
ſehr ſchmerzlich gewordene Weiſe in immer truͤberes Dun⸗ 
kel uͤbergegangenen Lebens in der 10. Vormittagsſtunde des 
16. Februars Kindliche Liebe gab feinem Sarge, dem 1015 
Schuͤler und Schuͤlerinnen aus den meiſten Lehranſtalten 
des Danziger Stadtkreiſes vorangingen, und Perſonen faſt 
aller Stande mit herzlicher Theilnahme folgten, die wohl⸗ 
verdiente Inſchrift: ; 
„An der Gnade des Herrn ließ er ſich g’nügen; drum war auch 
Machtig im Schwachen die Kraft, und er wirkte ſo Viel. 
Von der Arbeit ruht er jetzt aus. O Heiland, Erbarmer! 
Fuͤhr' in die Wohnung ihn nun, die Du bereitet ihm haſt, 
Daß es bewährt ſich zeige: „Die richtig vor ſich gewandelt, 
Kommen zum Frieden, um ſtill in ihren Kammern zu ruh'n.“ 
Lo ſchin. 


— —— — 


Theater. 


Den 297. Februar. 1) Spiele des Zufalls. Luſtſpiel, 
in 3 Aken, von Lebruͤn. 2) Lebende Bilder: 

1) Der lauernde Räuber, von Robert. 

2) Mädchen, die Schwaͤne fütternd, von Hopfgarten. 

3) Die Wah rſagerin, von Krüger, 

4) Die reifenden Muſikanten, don Hoſemann. 

Die Spiele des Zufalls ſind eine Bearbeitung von Juͤn— 
ger's: Das Blatt hat ſich gewendet. Dem Zufalle darf 
man einige Unwahrſcheinlichkeiten ſchon zu Gute halten, er 
weiß uns durch abwechſelnde Ueberraſchungen dafur zu ent⸗ 
ſchaͤdigen. Auch dies ganze Stuͤck iſt nur ein Spiel des 
Zufal's: wie's koͤmmt, wie's geht. Die Fabel iſt lau⸗ 
nig erdacht und wird moͤglichſt raſch abgeſpielt, den 
Spielenden wird in den Mund gelegt, was der Moment 
eben erfordert, und uͤbrigens bleibt es den Darſtellern an— 
heim geſtellt, ſich Charaktere zu ſchaffen. 

Wieder wetteiferten die Herrn Pegelow, Mayer 
und L'Arronge, den Preis des Abends zu erringen, 
doch da die Natur das Kleeblatt beſitzt, das eben durch ſeine 
Verbindung ſo huͤbſch erſcheint, warum ſollten wir unſer 
itheiterndes Kunſt-⸗Kleeblatt zerreiſſen wollen? 


Obne dies Trifolum 5 
Gibt's kein wahres Gaudium! 


Singen die Danziger Theaterfreunde. 
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Herr Pegelow (Major von Hitzig) ein Soldat, voll 
Jovialitaͤt und derber Gutherzigkeit. 

Herr Mayer (Johann) eine treue, muntere Bedien⸗ 
ten⸗Seele. In der Rauſchſcene war der Kampf zwiſchen 
der Einwirkung des Genoſſenen und dem Streben, militaͤ⸗ 
riſche Haltung zu bezeigen, des größten Kuͤnſtlers würdig 
ausgedrückt. 

Herr L' Arronge (Konrad) der dumme, ſüͤßliche 
Aufwaͤrter, ein Spiegelbild fuͤr alle verliebte Gecken. 

Mad. Laddey (Fanny) ſpielt Frauen von Geiſt und 
regem Leben ſtets mit vieler Innerlichkeit; ſolche Rollen 
werden der Kuͤnſtlerin zum zweiten Ich. 

Herr Laddey (Karl) repraͤſentirte die leichtſinnige 
Gutherzigkeit des Soldaten, ſpielte die Rauſchſcene mit 
nobler Maͤßi gung; ſchien aber leider im dritten Akte bis⸗ 
weilen zerſtreut und nicht ganz bei ſeinem Spiele zu ſein. 

Die lebenden Bilder waren gut arrangirt, moͤglichſt 
ausgeſchmuͤckt und von den Mitwirkenden mit ſicheren Stel 
lungen ausgefuͤhrt. Beſonders impoſant war Herr Lad: 
dey als Raͤuber im erſten Bilde, und Herr Mayer über⸗ 
traf als Geiger im vierten Bilde das Original⸗Gem ide, 

. Julius Sincerus. 


— 


Kajütenfracht. 


— Mittwoch, den 4. März, findet zum Beneſize unſe⸗ 
res trefflichen Muſikdirektors Schubert die Auffuͤhrung von 
Mozart's Titus ſtatt. N 

— Herr L' Arronge iſt dem Wunſche Vieler nachge- 
kommen und hat die von ihm gedichteten Strophen zu dem 
Liede: 's hat Alles feine Urſach ꝛc. drucken laſſen, wobei 
er den Erloͤs für die durch den Durchbruch der Weichſel 
Verunglückten beſtimmte. Die gedruckten Strophen werden 
in der Gerhard'ſchen Buchhandlung, im Theater-Bureau und 
an der Kaſſe à 2 Sgr. verkauft. a 


Plunder über Plunder! Rappel über 
Rappel! 


— 


Doctor Baron v. Dupuytren “), Erfinder des einzig 
achten Haarwuchs Erzeugungs-, Verſchoͤnerungs⸗, Con⸗ 
ſervirungs-Balſams, direct aus Paris, was haſt du fuͤr 
Unheil über die ganze Welt und die Menſchheit gebracht, 
wo werden Friſeure hergenommen werden, um all den un⸗ 


natürlich vermehrten Haarwuchs zu baͤndigen! Was fuͤr 
fürchterliche Moͤglichkeiten entſpringen daraus. Wie leicht 


kann es jetzt einem Lehrer im Gymnaſium begegnen, daß 
er des Morgens in die Klaſſe tritt, und alle Gert: und 
Quintaner, beſchnautz- und bebackenbartet, und be-Henri⸗qua⸗ 
trett findet. Zwei Klaſſen brauchen ſich ja nur 1 Pot 


) Sollte nicht der Name des unſterblichen Todten bei dieſer a 
Xuspofaunung lieber wegbleiben! D. R. 


r 


| 


Verſchoͤnerungsbalſam zu kaufen und jeder Schuͤler darf nur 


½ Sgr. dazu zahlen, ſich dann mit einem Wenig, des Abends 
vor dem Schlafengehen, unter die Naſe, längs der Backe und 
etwas auf das Kinn ſtreichen, und wenn er des Morgens 
aufwacht, iſt er bramabaſirt. Selbſt die jungen Maͤd⸗ 
chen, die an und für ſich ſchon die Schnurrbaͤrte gern haben, 
konnen nun ſelbſt welche tragen; wie niedlich möchten die 
Schnurrbaͤrte den lieblichen Maͤdchen ſtehen! Denn bei den 
Kindern gerade, die da fromm glaͤubig ſind, ſoll dieſer 
Balſam die groͤßte Wirkung haben. Neulich hat ein Fri⸗ 
ſeur über die Backenbaͤrte geſchrieben und die Cultivirung 
derſelben als durchaus nothwendig anbefohlen, weil man 
nur allein dadurch die Gunſt der Damen gewinnen kann, 
er nennt deßhalb auch den Backenbart einen „Ohne dies 
gehts nicht der Liebe.“ Am meiſten find die Kahlköͤpfe 
und die graues Haar haben zu beneiden. Ein Bischen 

alſam aus dieſem Pot, und ein Adoniskopf tritt an die 
Stelle des Alten. Aber die armen Friſeure bekommen jetzt 
keine Touren und Peruͤcken mehr zu machen, denn nur 
ein Wenig aus dem Pot und alle Leiden find zu Ende, 
Aber was fuͤr fuͤrchterliche Metamorphoſen koͤnnen jetzt vor⸗ 
genommen werden. Man kann ſo kahl ausſehen, wie eine 
verhungerte Kirchenmaus, man greift in den Pot, und in 
— wenigen Tagen iſt man ein zottiger Baͤr. 


Provinzial⸗Correſpondenz. 


Königsberg, den 27. Februar 1840. 


Auch hier ließ ſich der beruͤhmte Violin⸗Virtuos Profeſſor 
Prume in zwei Conzerten im Schaufpielhaufe hören, für welche 
ihm die Direction 50 Fror. in Golde zahlen müßte. Obgleich 
der junge Herr erfuhr, daß dieſelbe bei Erfüllung dieſer Abma- 
chung eine bedeutende Einbuße erlitt, ſo war er doch nicht zu 
bewegen, noch ein drittes Concert unter billigern Bedingungen 
zu geben; ſondern wies die Bitten eines Maͤcens, der ihn freund⸗ 
an aufgenommen und dieſen Contract vermittelt hatte, eigen⸗ 
5 Se a reiſete weiter. Ueber fein Spiel können wir hier 
uber d ampfooote beipflichten, welches ein practiſches Urtheil 

aſſelbe aussprach. Am 18. J dem Krönungstage 
wurden, wie gewöhnlich, im Locale der deu teich som, 
wie im Univ im Locale der deut ſchen Geſellſchaft, 


erjitätsgebau Re 7 
Reſſource feierte bien zug gehalten, und die Deurfcht 


ißt fen Tag, als it 
breifig Japren, Durch ein Mirtonsmah, det nalen Meder und 
Geſaͤnge zur Liebe gegen unfer Königliches Haus zur Verehrung 
des Vaterlandes und zur gegenfeitigen Geſelligkeit und Freund⸗ 
ſchaft aufforderten. Neben de 1 


# n bereits langere Zei nden 
Vereinen zur geſelligen Unterhaltung am 1 ſich 


wiederum ſeit wenigen Monaten ein ueuer gebi ie Bürs 
ger-⸗Reſſource betitelt, welche ſchon ſeit r 
res Beſtehens eine anſehnliche Menge von Mitgliedern zählt. — 
Am Ende des vorigen Moncts wurde ein ſehr beſuchter Vergnüͤ⸗ 
gungsort der Königsberger, „Conradshof“, vor dem Steindam⸗ 
mer Thore gelegen, ein Raub der Flammen. — Was unſer 
Theater anbetrifft, ſo wird fleißig fortgeſpielt, und zwar wech⸗ 
ſelnd bald bei gut, bald bei minder befertem Haufe. Im ver⸗ 
wichenen Monate gab die Pantomimen⸗Geſellſchaft Paß ziani 
einige Vorſtellungen auf der hieſigen Bühne, die eigentlich nicht 
dorthin gehörten. Dieſe Leutchen waren zur Unterftügung der 
Reiterkünſte von der Familie Tourniaire engagirt, durch den 


ungluͤcksfall mit der Bude, welcher jene betraf, aber brotlos 
geworden und in die druckendſte Armuth gerathen, weßhalb die 
Direction aus Mitleid ihnen dieſe Unterſtuͤgung gewährte. Von 
beſondern Novitäten wurde in dieſen Tagen das viel beſprochene 
Drama von Gutzkow: „Richard Savage“ aufgeführt. Es 
war durch eine neue Garderobe wuͤrdig ausgeſtattet und den 
Kraften unſeres Perſonals gemäß paſſend in Scene geſetzt. Ob⸗ 
gleich dieſes Drama eine treffliche Sprache beſigt und auf vie⸗ 
len großen Bühnen mit entſchiedenem Beifalle aufgenommen iſt, 
ſo vermochte weder ſeine erſte Aufführung noch feine Wieder⸗ 
holungen die Logen erſten Ranges zu füllen! Außerdem gingen 
noch mehre kleine neue Stücke, aber ohne beſondern Applaus, 
auf unſerer Bühne vorüber. Von neuen Opern gab Herr Jen⸗ 
ſen zu ſeinem Beneſize: „Azor und Zemire“ von Spohr. 
und am Sonntag, den 23. iſt die komiſche Oper von Adam: 
„der Brauer von Preſton“ zum erſten Male zur Auf⸗ 
führung gekommen. — Nachdem hier von Muckerei jetzt nicht 
meyr die Rede iſt, erhebt eine andere Hyder ihr Haupt, die. 
ſchon zu einigen unangenehmen Auftritten Gelegenheit gab: der 
Adelsſtolz. Auf dem letzten Combinationsballe (gemeinſchaftlich 
vom Adel und den Kaufleuten gegeben) ſprach ſich dieſe — — — 
Seite unſeres Zeitgeiſtes in einigen komiſchen und kaum glaub⸗ 
lichen Scenen aus. So ſprach ein vornehmer Herr gegen feine Ge⸗ 
mahlin, die zufällig ihren Sig neben einer hochſt anftändigen 
Dame des Kaufmannſtandes eingenommen hatte, laut ſeine 
Verwunderung aus, wie ſie dahin gerathen ſei, und bot ihr ſei⸗ 
nen Arm, um fie zur Nobleſſe zu führen Eine adlige Dame 
wollte einem Bürgerlichen während des Tanzes nicht ihre 
Hand reichen, und jo weiter, oder vielmehr: jo zuruck! — 
Um nun auf das Preiswuͤrdige eines ſolchen Benehmens auf⸗ 
merkſam zu machen, wurde die Theaterdirection in den offentli⸗ 
chen Blattern aufgefordert und Garantie des Beſuches fuͤr die 
Aufforderung verſprochen, das alte Stuͤck von Kotzebue: „Don 
Ranudo di Collibrados“ (eine Satyre auf den Bettelſtolz des 
alten ſpaniſchen Adels) zu geben. Dieſer Bitte wurde am Don⸗ 
nerſtage den 20. d. M. von Seiten der Direction genuͤgt, und 
ein überfülltes Haus zeigte von dem Intereſſe des Publikums 
an dieſen Vorfallen. Als Gegenſtück wurde nun in dieſen Ta⸗ 
gen: „Unſer Verkehr“ verlangt, welches auch naͤchſtens auf dem 
Repertoir erſcheinen ſoll, und die juͤdiſchen Glaubensgenoſſen 
ſollen bereits die Logen erſten Ranges zu dieſer Vorſtellung 
gemiethet haben, um ſich über kleinliche Vorurtheile erhaben zu 
zeigen, was ganz vernünftig und lobenswerth iſt. Eben fo we⸗ 
nig wie Don Ranudo den Adligen beleidigen kann, der ohne 
Vorurtheile die Standesunterſchiede betrachtet, ſo darf kein an⸗ 
ſtandiger, gebildeter Jude an „Unſer Verkehr“ Antoß nehmen. 
— Am Sonntage, den 21. wurde „Shakspeare in der Heimath“ 
von Herrn v. Holtei, welcher bekannte Dichter ſich ‚gegenwärz 
tig in unfern Mauern aufhaͤlt, und hier einige derlamato⸗ 
riſche Vorleſungen halten wird, zum Beneſize fuͤr den Veteranen 
Buchholz gegeben, und erfreute ſich einer günftigen Aufnahme. 
Vor einigen Tagen wurde ein vermoͤgender Kaufmann wegen 
Meineids gefanglich eingezogen, und auch nicht gegen eine 
Caution von 12,000 Nthlr., die er bot, feiner Haft entlaſſen. 
Dieſe Hiſtorie machte hier in der Stadt viel Aufſehn. Auch 
wurde hier kurzlich ein Diebſtahl verübt, der beſonders durch den 
umſtand merkwürdig wird, daß die Diebe ein Loch durch 
die Mauer geſchlagen, um zum Comtoir zu gelangen, doch 
eine Packkammer mit diverſen Sorten Tuch, durch welche ſie 
ihr Weg fütcte, unberührt gelaſſen haben. Der Diebſtahl beträgt 
etwa 200 Rthlr. baares Geld, und eigene Leute des Betheiligten 
ſind, deſſelben verdaͤchtig, eingezogen worden. 


* 
—— — 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker). 


Die als die Vorzuüͤglichſten allgemein anerkannten 


Stralſunder Spielkarten 
find fortwährend in allen Gattungen zu den bekannten 
Preiſen zu haben im Haupt-⸗Depot Langgaſſe Nr. 525 bei 
Ferd. Nieſe. 


Die Schuh⸗ und Stiefel⸗Nieder⸗ 

lage aus Elbing, Langgaſſe Nr. 

410, gerade dem Rathhauſe gegenuͤber, empfiehlt 

ihr wohl aſſortirtes Lager zu den bekannten billigen Preiſen. 

Ausserordentlich Wohlfeiler Verkauf 

von Tapisserie - Mustern , wie auch in Weiss 

zu nähen, sind in der Musikalienhandlung von 

C. A. Reichel, Heil. Geistgasse Nr. 759 zu ha- 

ben. Die Preise der einzelnen Blätter sind von 

18gr. ab bis auf 15 Sgr. ſestgestellt und werden 

selbige wohl nicht leicht wieder zu ähnlichen 
Preisen verkauſt werden. ZN 


Meine Wohnung iſt jetzt Bel "en 


Bildniß⸗Maler aus Berlin. 


Ein viele Jahre hindurch, zu einem 
kaufmaͤnniſchen Geſchaͤftsbetriebe benutztes 
Hauptſtraße ſteht zu verkaufen, und ſofort 
Naͤheres in der Expedition des Dampfboots. 


Fabrikate zu ſehr wohl⸗ 
5 feilen Preiſen, 
sind so eben wieder angekommen in folgenden Sorten: 


No. 4. Colligraphie 
pen, bessere, Schreibfeder, 
ausgesucht, das Dutzend mit 
Halter (Für gewöhnliche 
Schreibsehrift ganz ' vorzüg- 
lich.) 5 Sgr. 5 

No. 7. KS. Lord pen, 
für Herren, braun u. weiss, d. 
Dutz. mit Halt. 10 Sgr. Stück 
für Stück approbirt, mit abge- 
schliffenen Spitzen; eine vor- 
J. Schuberth & Co. züglich n und schnell- 
schreibende Feder, welche an Elasticität die Federposen 
bei weitem übertriflt. 

No. 12. Music pen, Notenfeder, das Dutzend mit 
Halter 15 Sgr. Diese von uns zuerst erfundene und ange- 
fertigte Feder, wird einem langgefühlten Bedürfniss ab- 
helfen. a: 

Preisverzeichnias aller übrigen Sorten, mit An- 
weisung, Stahlfedern zu gebrauchen, wird unentgeld- 
lich ausgegeben in der Buch- und Kunsthandlung von | 


5 1 8 
138 2 
Haus in einer 


zu beziehen. 
Verbeſſerte 


1 
(Hamburg) 


Fr. Sam. Gerhard. 


Das Schahnasjahnſche Garten⸗Lo⸗ 


| cal, von welchem man jetzt die See durch den Neufähr 


rer Duͤnen-Durchbruch ſieht, wird Einem hochgeehrten Pu⸗ 
blico ergebenſt in Erinnerung gebracht. 


Voſton Tabellen 
zum ganzen und halben Satz ſind zu haben in der 


Fr. Sam. Gerhard ſchen Buchhandlung. 
Langgaſſe Nr. 400. 


— 


Bekanntmachung. 


I. 


Das Feſt des Pferderennens und der Thierſchau bei 
Königsberg wird in dieſem Jahre am 25., 26. und 
27. Juni ſtattfinden, und mit der Thierſchau beginnen. 

Für die beiden Renntage werden folgende Concurren⸗ 
zen 8 

Rennen um den von Sr. Koͤnigl. Hoheit 

dem Prinzen Albrecht, Protektor RR 

gnädigſt bewilligten Ehrenpreis — eine fils 
berne Soͤule — unter den bekannten Bedingungen 

Vertheidiger der zeitige Beſitzer, Maj. v. or 

2. Rennen um die Staats⸗Preiſe auf freier 

Bahn — 1000 Ruthen — doppelter Sieg. — Der 
Sieger erhaͤlt in einer ſilbernen Schaale 400 Thaler; 
das zweite Pferd 100 Thaler. Pferde in Preußen 
geboren, unter 5 Concurrenten kein Rennen. 
Vereins⸗Rennen auf freier Bahn — 1000 
Ruthen — doppelter Sieg — Pferde aller Laͤnder — 
der Sieger erhaͤlt in einer ſilbernen Schaale 300 Thlr.; 
das zweite Pferd 100 Thaler. 
Vereins-Rennen auf efreier Bahn — 1000 
Ruthen — doppelter Sieg — in der Provinz Preu⸗ 
ßen gezüchtete Pferde — Vollblut ausgeſchloſſen. — 
Der Sieger erhält in einer ſilbernen Schaale 200 Thlr. 
das zweite Pferd 60 Thaler. 
. Vereins⸗Rennen auf freier Bahn — 800 
Ruthen — einfacher Sieg — an zwei auf einander 
folgenden Tagen — Pferde aller Laͤnder. — Erſter 
Tag: Zjaͤhrige Pferde 114 Pfund, 4jährige 132 Pf., 
5jaͤhrige 144 Pf., 6jährige und daruber 150 Pf. 

Zweiter Tag: Zjährige Pferde 144 Pf., Ijahrige 
> Dr Sjährige 174 Pf., Fjaͤhrige und daruͤber 

f. 

Der Sieger am erſten Tage erhält 100 Thaler, 
jedoch nur, wenn er am 2. Tage den Diſtancepfahl 
paſſitt. — Der Sieger am 2. Tage mit erhöhtem 
Gewicht erhaͤlt 200 Thaler in einer ſilbernen Schaale. 
Vereins-Rennen auf der Bahn mit Hin⸗ 
derniſſen — ‚400 Ruthen — einfacher Sieg. — 
Der Sieger erhält eine Praͤmie von 100 Thaler. 

(Fortſezung in der zweiten Schaluppe). 


6 


8 


« 


. Sagdrennen 


— AD m 


Vereins: Rennen mit untrainirten Offi⸗ 
zierpferden — Pferde aller Länder im Beſitz 
preußiſcher Offiziere — durch Offiziere geritten — 700 
Ruthen — einfacher Sieg. — Unter 4 Concurrenten 
kein Rennen. — Der Sieger erhaͤlt einen ſilbernen 
Ehrenpreis 100 Thaler an Werth. 
Carouſſel-Reiten mit Saͤbel oder Degen 
und Lanze. — Der Sicher erhaͤlt ein Kaͤſtchen, 
worin ein Paar elegant und ſolide gearbeitete Piſtolen. 
Vereins⸗Rennen Ijähriger Pferde — engl. 
Vollblut ausgeſchleſſen — 500 Ruthen — einfacher 
Sieg — unter 3 Concurrenten kein Rennen — 2 
Frdr. Einfag — halb Reugeld — 114 Pf. Gewicht, 
Stuten und Wallache 3 Pf. weniger. 

Der Sieger erhaͤlt eine Praͤmie von 100 Thaler 
aus der Vereins⸗Kaſſe und die, Einſaͤtze. 
Vereins-Rennen mit Bauerpferden — 600 
Ruthen — einfacher Sieg. — Der Sieger erhält 
50 Thaler, das zweite Pferd 30 Thaler, das dritte 
Pferd 20 Thaler. 

Vereins⸗Rennen für Traber — 600 Ruthen 
— einfacher Sieg. — Die Diſtance muß in hoͤch⸗ 
ſtens 5 Minuten zurückgelegt werden. 

Der Sieger erhaͤlt ein Sattel⸗ und Reitzeug. 


. Subferiptiong-Mennen — Jährige Pferde — 


250 Ruthen — einfacher Sieg — 5 Frdr. Einſatz 
— ganz Reugeld — Federgewicht. 
v. Borke auf Tolksdorf, ein Hengſtfüllen von Ho: 
kee⸗Pokee aus der Tramp-Mare. 
v. Sanden auf Tuſſainen, Stutfüllen von Hokee⸗ 
Pokee aus der Gazelle. l 
v. Keudell auf Gielgudiſchken, Stutfüllen von Ho⸗ 
kee⸗Pokee aus der Imprudence. 
Concurrenten kein Nennen. ae 8 5 2 
— its 
und a ei en 1 — 
einen Preis ausſetzt, mit 5 ins⸗Praͤ⸗ 
mie von 100, Tae Zugabe einer Vereins⸗Pra 


Zum Ankauf von Pferden zur Verlooſung wird die 


Summe von 500 Thaler ausgeſetzt. 


II. 
In Folge des Beſchluſſes der General⸗Verſammlung 


und der Seitens des Königl. Ober-Praͤſidiums unter dem 


7. December pr. erfolgten und durch die öffentlichen Blaͤt⸗ 
der bekannt gemachten Genehmigung, wird in dieſem 
ahre auch 


| 


die Rennbahn bei Danzig 


Ochalappe zung 


Dienſtag, den 3. März. P 


Zweites Subſeriptions-Rennen. 


uͤbrigen Einſaͤtze. 


eröffnet werden, und zwar (wenn die bevorſtehenden mili⸗ 
tairiſchen Uebungen es geſtatten) am 


6. und 7. uguſt e. . 
Es werden vorläufig folgende Concurrenzen für dieſe 


Bahn eroͤffnet: 9 
5 auf freier Bahn, 1000 
Ruthen — doppelter Sieg, Pferde in Preußen ge⸗ 


boren. $ 
Der Sieger erhalt eine Prämie von 250 Thlr., 
das zweite Pferd 50 Thlr. 


Vereins⸗Rennen auf freier Bahn für Halb⸗ 


blütpferde in Preußen geboren, 1000 Ruthen, dop⸗ 
elter Sieg. 2 

b Der Sieger erhätt die Prämie von 150 Thaler, 
das zweite Pferd 50 Thaler. == 
Erſtes Subferiptiong- Nennen. Rennzeit 
Danzig 1840 — 5 Frdr. Einſatz, halb Reugeld, 
¼ Meile, doppelter Sieg. — Pferde jeden Alters 
und Landes — Jijahrige 120 Pf., jährige 138 Pf., 
Sjaͤhrige 150 Pf., 6jaͤhrige und ältere 156 Pf. — 
Stuten und Wallache 3 Pf. weniger. Unterſchriften 


jedem offen, Anmeldungen bis zum 25. März 1840 


bei dem Haupt⸗Vorſteher des Vereins für Pferderen⸗ 
nen und Thierſchau in Preußen. 5 
Das Directorium des Vereins 
von 10 Frdr. zu. — 
Der Sieger erhält 25 e 
mie, das zweite Pferd ½ͤ der Einſaͤtze. 


legt eine Praͤmie, 


der Einſaͤtze und die Pre 
Es haben 


gezeichnet: 


v. Borke auf Tolksdorf. 
v. Keudell auf Gilgudiſchken. 
v. Saucken auf Julienfelde. 
H. v. Auerswald auf Faulen. 
v. Farenheid auf Angerapp. 
Derſelbe fuͤr ein zweites Pferd. Für ale 
Pferde 1837 auf dem Continent geboren, "A Meile 
(500 Ruthen) einfacher Sieg. 10 Frdr. Einſatz, halb 
Reugeld. 6 Unterſchriften oder kein Rennen. Das 
zweite Pferd erhalt den Einſatz zurück, der Sieger die 
Unterzeichnen und Nennen on 
Sekretair des Vereins für Pferderennen und Thier⸗ 
ſchau ir 90 bis zum 1. Januar 1838. Wer 
ſpaͤter zeichnet zahlt 15 Frdr. Einſatz. 
Gewicht 113 Pf., Stuten und Wallache 3 Pf. 
weniger. 

Oberſt 9 Below in Berlin nennt das Hengſt⸗ 
füllen aus der Etheria von Malek⸗Adel. 


5. Drittes Subſcriptions-RNennen. Dreijährige 


ſem Jahre (wenn die 
am 18. September e. 


öffnet: | 
1. Vereins-Rennen 


2; 


5 


„ 


das zweite Pferde erhaͤlt ſeinen 


Pferde auf dem Continent geboren, 500 Ruthen 
einfacher Sieg, 10 Dukaten Einſatz, halb Reugeld, 
unter 5 Unterſchriften kein Rennen. Das zweite 
Pferd erhaͤlt den Einſatz zuruck, Gewicht 118 Pf., 
Stuten und Wallache 3 Pfund weniger. 

Das Directorium legt eine Prämie von 10 Frdr. 
für den Sieger zu. 

v. Borke auf Tolksdorf nennt das Stutfüllen 
von Diamond aus der Lallah⸗Rukh. f 

Sollte die Stadt Danzig fuͤr die dortige Rennbahn, 
wie verlautet, eine Praͤmie ausſetzen, ſo wird dies 
ſpaͤter nebſt den Bedingungen zur Öffentlichen Kennt: 
niß gebracht werden. 


III. 


bei Juſterburg werden in die: 
militairiſchen Uebungen es geſtatten) 
ſtatt haben. 

Es werden vorläufig folgende Concurrenzen dort er- 


Die Rennen 


auf freier Bahn, 1000 
Ruthen, doppelter Sieg, Pferde in Preußen geboren. 

Der Sieger erhält eine Prämie von 200 
das zweite Pferd 50 Thaler. 
Vereins-Rennen auf freier Bahn, 800 Ru⸗ 
then, doppelter Sieg, für Halbblutpferde in Preußen 
geboren. Der Sieger erhaͤlt eine Praͤmie von 100 
Thaler, das zweite Pferd 50 Thlr. 
Vereins ⸗ Rennen mit Bauerpferden auf 
freier Bahn, 600 Ruthen. 

Der Sieger erhaͤlt 50 Thaler, das zweite Pferd 
30 Thaler, das dritte Pferd 20 Thaler. 
Subſcriptions-Rennen für drei- und vier 
jährige Vollblutpferde — jährige tragen 120 
Pfund, 4jaͤhrige 140 Pf., Stuten und Wallache 3 Pf. 
weniger — 500 Ruthen — doppelter Sieg. — Fuͤnf 
Louisd'or Einſatz — halb Reugeld. — Zu unterzeich⸗ 
nen bis zum 1. Mai und am 1. Mai zu nennen 
beim Directorio des Vereins. — Unter 5 Unterſchrif⸗ 
ten kein Rennen. — Der Sieger erhaͤlt die Einſitze, 
Einſatz zuruͤck — das 
Directorium legt eine Prämie von 10 Dukaten zu. 

Proponent: G. v. Keudell auf Gielgudiſchken. 

az Gezeichnet: 
v. Farenheid auf Angerapp. 


Inſterburger Rennen 1840 — Halbblutpferde. 


aller Länder — 600 Ruthen — doppelter Sieg — 


Thaler, 


Inſterburger Ren 


— 


alle Einſätze. — Das Directorium legt eine Praͤmle 
von 10 Dukaten zu. a 
Proponent: G. v. Keudell auf Gielgudiſchken. 
nen 1840 — Gentlemen rei⸗ 
ten — einmal die Bahn rund herum — Pferde al— 
ler Linder — 2 Louisdor Einſatz — halb Reugeld 
— Nennen am Pfoſten. — Der Sieger erhaͤlt die 
Einfige und giebt den Mitconcurrenten ein Diner. — 
Wird mehrere Stunden vor dem Jagdrennen geritten. 
— Die Unterſchrift iſt nur denjenigen offen, denen 
die Propofition von einem der Unterzeichner vorgelegt 
wird. 
Inſterburg, den 19. Auguſt 1839. i 
Proponent: G. v. Keudell auf Gielgudiſchken. 
Angenommen: 
A. v. Sanden auf Jauteken. 
Hasford auf Raudiſchken. 
Graf v. Keyſerling auf Rautenburg. 
Graf v. Eulenburg auf Wicken. 
R. v. Keudell auf Launinken. 
Eugen v. Keudell. 
Kaͤſewurm auf Parnehnen. 
Inſterburger Rennen 1840 — Jagdrennen 
Gentlemen reiten — / Meile auf einer vom Pro⸗ 
ponenten zu erwaͤhlenden Bahn, die den Mitreitern 
vorher gezeigt wird. — Gewicht 160 Pf. — Ueber⸗ 
gewicht unberuͤckſichtigt — 2 Louisdor Einſatz — halb 
Reugeld — Nennen am Pfoſten. — Die Subſcrip⸗ 
tion iſt nur fuͤr diejenigen offen, denen die Propoſi⸗ 
tion von einem der Unterzeichner vorgelegt wird, aber 
bis zum Tage des Rennens. — Der Sieger erhält 
die Einſaͤtze und gibt den Mitconcurrenten ein Diner. 
Inſterburg, den 19. Auguſt 1839. 
Proponent: E. v. Keudell, Lieut. im Drag.⸗Rgt. 
Angenommen: 
G. v. Keudell auf Gielgudiſchken. 
A. v. Keudell auf Bonslack. 
Kaͤſe wurm auf Parnehnen. 
v. Heiligenftädt auf Klimken. 
„v. Keudell auf Launinken. 
Sollte die Stadt Inſterburg noch eine Prämie für 


ein Rennen ausſetzen, ſo wird dies nebſt den Bedingungen 
ebenfalls ſpaͤterhin oͤffentlich bekannt gemacht werden. 


den Rennen bei Königsberg, 


Die ſtatutenmäßigen Anmel dungen zu 
Danzig und 


nfterburg find an den Haupt- Vorſteher 
25 Vereins zu richten. 


Koͤnigsberg, den 20. Februar 1840. 


Das Directorium des Vereins fuͤr Pferderen— 


v. Auerswald, 


nen und Thierſchau in Preußen. 
Fuͤr daſſelbe: 


Hauptvorfteher. Stellvertreter des Hauptvorſtehers. 


